
Jagsthausen 
 
Um 160 n. Chr. errichteten die Römer auf der heutigen Jagsthausener Gemarkung ein Kas-
tell zur Überwachung eines Abschnittes des Obergermanisch-Raetischen Limes. Sichtbar ist 
nur noch eine der beiden Thermen. Dieses 1991 ergrabene Bad wurde wahrscheinlich mit 
dem Kastell errichtet. Für die Geschichte und das Verständnis des gesamten römischen Li-
mes haben sich in Jagsthausen einzigartige, in Stein gehauene Inschriften erhalten. Spätes-
tens mit dem Limesfall 260 n. Chr. ging nicht nur das Kastell mit der dort lagernden Ersten 
Germanenkohorte unter, sondern auch das Lagerdorf. Der heutige Ort Jagsthausen, ur-
sprünglich nur Hausen, könnte mit einem Ruggerus de Husun in einer Bestätigungsurkunde 
des Klosters Comburg im Jahr 1090 erstmals erwähnt worden sein. Die Herren von Hausen, 
urkundlich sicher ab dem späten 12. Jahrhundert nachweisbar, waren Lehensleute der Her-
ren von Dürn und durch mehrere Heiraten eng mit den Herren von Berlichingen verwandt, 
die bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts an die Stelle des ursprünglichen Ortsadels traten. In 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts kam die Burg in Jagsthausen zu einem Teil an den 
Erzbischof von Mainz, zum anderen an den Bischof von Würzburg. Zum Würzburger 
Burglehen gehörte ein Anteil am Dorf Jagsthausen sowie Güter und Rechten in anderen Or-
ten. Die Herren von Berlichingen besaßen beide Burglehen, doch war ihr Besitz zeitweise 
unter verschiedenen Ästen der weitverzweigten Familie weiter aufgeteilt. Außerdem hatten 
Besitz oder Rechte in Jagsthausen das Kloster Seligental, das Kloster Murrhardt, das Kloster 
Schöntal, die Herren von Neudeck, die Herren von Frankenstein, die Herren von Hand-
schuhsheim und sogar der Markgraf von Brandenburg. Kirchlich war Jagsthausen ursprüng-
lich eine Filialgemeinde von Widdern, erhielt aber schon im 14. Jahrhundert eine eigene 
Pfarrei. Die Reformation wurde in Jagsthausen durch den blinden Thomas von Berlichingen, 
einen Neffen Götz von Berlichingens, gegen den Widerstand des Klosters Schöntal vollzo-
gen. Im Dreißigjährigen Krieg wurde der Ort am 10. August 1646 von Schweden angezün-
det, der Wiederaufbau zog sich geraume Zeit hin. Für den Wiederaufbau der Kirche hat der 
ehemals in schwedischen Diensten stehende Hauptmann Georg Hochstetter in Schweden 
1649 Spenden gesammelt. Die Pfarrei in Olnhausen, die damals schon längere Zeit von 
Jagsthausen aus versehen worden war, wurde 1662 aufgehoben und die dortigen Gläubigen 
nach Jagsthausen eingepfarrt. Aufgrund der verschiedenen Familienlinien der Herren von 
Berlichingen gab es bereits früh mehrere Herrensitze am Ort. Noch heute sind drei Schlösser 
erhalten, neben der Burg Jagsthausen das Rote Schloss aus dem 16. Jahrhundert und das 
Weiße Schloss aus dem späten 18. Jahrhundert. Letzteres entstand als Ersatz für das Alte 
Schlösschen, das zuletzt als Amtshaus verwendet und 1857 wegen Baufälligkeit abgerissen 
wurde. 1806 kam Jagsthausen, bis dahin in reichsritterschaftlichem Besitz und dem Fränki-
schen Ritterkreis angehörend, an Württemberg.  


